
«Erst die Erwachsenen bringen den Kindern bei, dass Gewinnenwichtig ist»: Edi Koller beim Trainingmit seinen Bülacher Junioren. Madeleine Schoder

«Fussball ist eine Integrationsmaschine»

HerrKoller, zurneuenSaisonsind
dieFussballvereinewiedervon
Kindernüberranntworden.Was
machtdenSport sopopulär?
Edi Koller: Fussball ist einfach.
Jeder kannmitmachen, auchUn-
talentierte, und man kann es
überall spielen.Kürzlichhabe ich
zwei Buben auf einerWiese gese-
hen, die mit Pullovern zwei Tore
markiert haben. Pullis und ein
Ball–mehrbrauchtensienicht.
VieleVereinekommenanihre
Grenzen.EsgibtWartelisten.
Woran liegtdas?
Teils fehlt esanderInfrastruktur,
oftmals an genügend Trainern.
Mit dem Projekt 1418-Coach des
kantonalen Sportamts werden
nun 14- bis 18-Jährige gefördert
und schrittweise an die Leiter-
funktion herangeführt. Die Idee:
Nichtnur sportliche, auchsoziale
Talente sollen gefördert werden.
Mehr Trainer erhoffe ich mir
auchausElternkreisen.
SindElternnichtschongenug
ausgelastetmitBeruf,Kindern,
schulischenVerpflichtungen?
Ich denke vielmehr, dass Eltern
heute mehr am Leben ihrer Kin-
der teilnehmen als früher und
eher bereit sind, solche Aufgaben
zu übernehmen. Mein Vater
arbeitetenochsechsTagedieWo-
che und hatte daher wenig Zeit,
mitmirFussball zuspielen.
Dennoch istesschwierig,Eltern
fürTrainerjobszugewinnen.
Man kann nicht erwarten, dass
berufstätige Mütter und Väter
eineWoche lang freinehmen und
sich in Filzbach zum Fussball-

trainer ausbilden lassen.DieVer-
bände müssen sich den gesell-
schaftlichen Veränderungen an-
passen. Zum Beispiel den Kurs
auf mehrere Samstage aufteilen.
Oder die Aufgaben auf mehr
Schultern verteilen. Wenn ich
weiss, dass ich das Training mit
drei anderen Vätern oder Müt-
ternteile,binichwenigerbelastet
und habe erst noch mehr Spass
dabei. Genauso hilfreich sind El-
tern, die imHintergrund wirken,
alsKassieroderamGrillstand.
Brauchtes finanzielleAnreize?
Abzüge bei den Steuern, ein So-
zialbatzen, mit dem man be-
stimmte Leistungen beziehen
kann:DaswärenmöglicheAnrei-
ze.DieVereinekönnendieseJobs
nicht entlöhnen, sie sind auf
Ehrenamtliche angewiesen. Das
müssen auch die Junioren früh
lernen–undihrenAnteil leisten.
Wastun,wennsichElterngar
nicht fürdieFreizeitbeschäfti-
gung ihresKindes interessieren?
Man muss auf sie zugehen. Der
Mutter einer meiner Junioren

war anfangs absolut gleichgültig,
was ihr Sohn im FC trieb. Haupt-
sache,siekonnteihnabgeben.Ich
habe darauf bestanden, mindes-
tens einmal imJahrmit ihr zu re-
den. Mit der Zeit hat sie sich für
das Hobby ihres Sohnes interes-
siert.
Fussballvereinenwirdeine
wichtigeRollebeider Integra-
tionzugesprochen.ZuRecht?
Beim FC Bülach haben wir Spie-
ler aus 40 bis 50 Nationen. Fuss-
ball ist gelebte Integration, eine
Integrationsmaschine. Das zeigt
sich gerade bei den Kindern. Sie
wollen kicken: Ob mit Türken,
Albanern oder Schweizern, ist
ihnenvölligegal.
BleibenwirnochbeidenEltern.
Esgibtauchdie,die ihrKindan-
treiben,Leistungerwarten.Wie
gehteinVereinmitüberambitio-
niertenVäternundMütternum?
Es ist wichtig, dass Eltern über
die Philosophie des Vereins in-
formiert werden. Als Junioren-
trainer beim FC Bülach organi-
siere ich jeweils vor der Saison
einen Elternabend, spreche über
unsere Regeln, über Wertschät-
zung, Fairness und Respekt, da-
rüber, dasswirunsbeimTraining
begrüssen und verabschieden,
dass die Trainer Freiwillige sind,
dass Schiedsrichter Menschen
sind und dass wir nicht zur WM
fahren.
WegenEltern,dieSchiedsrichter
beschimpfenundinsSpielge-
scheheneingreifen,wurdenent-
langderSpielfelderElternzonen
eingeführt.Bringendiewas?
Siehabensichbewährt.Auchweil
die Trainer dann weniger gestört
werdenundbesser aufdieSpieler
eingehenkönnen.
DieZurufeseinesVatersbe-
kommtder Junior trotzdemmit.
Für die Kinder ist das schwierig.
Auf wen sollen sie hören: auf den
Trainer oder den Vater? Am bes-
tenistesohnehin,wennsieselber

aus den Fehlern lernen können.
DavonmussmandieElternüber-
zeugen. Und dass es dem Kind
doch in erster Linie ums Spielen
geht. Ein Dreijähriger spielt mit
dem Ball, weil er Freude daran
hat, nicht weil er gewinnen will.
Erst die Erwachsenen bringen
den Kindern bei, dass Gewinnen
wichtig ist.
Sind Ihre Juniorennichtent-
täuscht,wennsieverlieren?
Fünf Minuten nach dem Match
ist der Hotdog wichtiger als das
Resultat. Es sind eher Eltern und
Trainer, die Mühe mit dem Ver-
lierenhaben.Dennochsollteman
sich mit Niederlagen auseinan-
dersetzen:demjungenSpieler sa-
gen, dass man nicht immer ge-
winnen kann, dass nun eben ein
anderer auchmal jubelndarf.Na-
türlich sehe ich es gerne, wie sich
meine Spieler über ein Tor freu-
en. Es macht mich aber auch
glücklich, mitanzusehen, wie sie
ihren Mitspieler, der gerade
einenPenalty verschossenhat, in
denArmnehmenundtrösten.
Kommtbei Ihnen jederSpieler
zumEinsatz,auchwennerkom-
plettuntalentiert ist?

Ja, klar, das wird verlangt. Ab die-
ser Saison wird zudem bei den E-
und D-Junioren das Spiel in drei
Drittel unterteilt. Jeder muss
mindestens während eines Drit-
tels eingesetzt werden. Damit
wirdsichergestellt,dassalleSpiel-
praxis erhalten. Man wird nur
besser,wennmanspielenkann.
WennSieeinenübergewichti-
genSpieler imTeamhaben:Sa-
genSie ihm,ersolleabnehmen?
Grundsätzlich mische ich mich
nicht in die Erziehung ein. Aber
ich sage ihmvielleicht–natürlich
unter vier Augen: Hey, du hast ja
eine Pauke wie ich, aber ich bin
56. Oder ich rate ihm, zwischen-
durchmalWasserzutrinkenstatt
immernurSüssgetränke.
ErwartenSievollenEinsatz?
Als ich selber Juniorwar, wurden
mir imTrainingMedizinbälle auf
die Brust geworfen, damit ich ein
harter Junge werde. Damals wa-
ren die Übungen militärisch ge-
prägt. Heute ist das natürlich
nicht mehr so. Es wird auch Ein-
satz verlangt, aber viel mehr ge-
spielt. Im Kinderfussball gelten
die drei L: Lachen, Lernen, Leis-
ten.DasTrainingmussSpassma-
chen. Und das ist gut. Ich will ja,
dassdieKinderwiederkommen.
VieleKindereifernStarswie
Ronaldonach.Ergilt jedochnicht
geradealsVorbild inSachen
Teamgeist.StörtSiedas?
Idolesindwichtig.MeinenJunio-
ren erkläre ich jeweils, dass es
auch andere gibt: zum Beispiel
den mannschaftsdienlichen Xavi
– oder Puyol, der seinenMitspie-
ler Abidal den Champions-Lea-
gue-Pokal hochheben lässt, weil
der sich nach einer Chemothera-
pie zurückgekämpft hat. Oder
Gerrard, der dem FC Liverpool
17 Jahre treu geblieben ist. Aber
auch Ronaldo, der nur so gut ist,
weil er trainiert wie wild – nicht
nurTricks, auch die vermeintlich
einfachenDingewiePassen.

Profispieler,diesichfallen lassen
undSchiedsrichterbeschimpfen
–dasmussdochGift sein für Ihre
Arbeitals Juniorentrainer.
Schön ist das nicht. Vor allem
wenn man mit anderen Sportar-
ten vergleicht und sieht, dass es
sich mit Regeln eigentlich ein-
dämmenliesse.
Mitwelchen?
Zeitstrafen für Spieler, die sich
mit dem Schiedsrichter anlegen
oder den Ball beim Fallen in die
Hand nehmen. Oder gleich einen
Penalty, wenn einer ein Not-
bremsefoul begeht. Ich hätte
schonIdeen. (lacht)Nicht zuletzt
liegt es aber amTrainer, auf Fair-
ness zu achten – gerade bei den
Jungen.
SiehabenaktivFussballgespielt,
warenKlubpräsident,engagie-
rensich imVerband, sindOK-
Chef fürdas100-Jahr-Jubiläum
desFCBülach imnächstenJahr
undSie trainierenD-Junioren.
WelcheAufgabegefieloder
gefällt Ihnenambesten?
Ganz klar, die Arbeit als Junio-
rentrainer. Die Jungs jedeWoche
zu sehen, ihre Freude am Fuss-
ball, das istdasSchönste.

Interview:HeinzZürcher

JUGENDARBEIT EdiKoller ist
Juniorentrainerundbetreut im
Zürcher Fussballverbanddie
Ausbildungvonüber 50000
Kindernund Jugendlichen.
EinGesprächüberElternzonen,
Fairness, Glücksmomente
nachverschossenenElfmetern
–undnatürlichRonaldo.

ZUR PERSON

Edi Koller, 56, ist seit 1970Mit-
glied des FC Bülach. Bis 30 spiel-
te er aktiv imVerein,mit 34wur-
de er Präsident und blieb es 15
Jahre lang. Seit acht Jahren ist er
Juniorentrainer beim FC Bülach.
Beim Fussballverband Region
Zürich leitet er das Ressort Tech-
nik Junioren und ist damit für die
Ausbildung vonmehr als 50 000
Kindern und Jugendlichen in
183 Fussballvereinen zuständig.
Edi Koller, Vater eines Sohnes,
wohnt in Bülach und führt dort
ein Treuhandbüro. hz

«Steuerabzüge, ein
Sozialbatzen, mit
demman bestimmte
Leistungen beziehen
kann: Das wären
mögliche Anreize.»

«FünfMinuten nach
demMatch ist ihnen
der Hotdog wichtiger
als das Resultat. Es
sind eher Eltern und
Trainer, dieMühemit
demVerlieren haben.»

Zürcher Unterländer
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